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II.

Von der

Vollkommenheit
und von der

Verderbniß
des

Staates.

einzelne Menschen, so streben ganze
Staaten nach dem höchsten Grade des Wohl»
standes und der Glückseligkeit, dessen sie durch
die Natur der Dinge und durch ihre innerlichen
und äusserlichen Umstände fähig sind. Wie
aber jene, so werden auch diese, als deren Nei«
gungen nichts anders sind, als das Ganze,
welches aus jener ihren zusammengenommenen

Begier,
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Begierden entstehet, durch falsche und blendende
Begriffe verführet, und von ihrer grossen Be.
stimmung abgeleitet. Es ist dieses ei» für die
menschliche Wohlfahrt äusserst gefährlicher Irr¬
thum, eine traurige Quelle unendlicher Uebel.
Wider diese ist es höchst nöthig, sich durch rich.
tige und deutliche Begriffe zu verwahren.

Es ist für ganze Völker, wie für einzelne
Menschen, höchst wichtig, sich von der Glückst,
ligkeit, auf welche sie gerechte Ansprachen ma¬
chen können, und von den Mitteln, zu dersel¬
ben zu gelangen, eine richtige und vollständige
Einsicht zu erwerben. So trocken eine solche
politische Metaphysik einem verzärtelten Ge¬
schmacke vorkömmt, so fruchtbar ist dennoch
ihre Untersuchung an wichtigen und grosse»
Wahrheiten. Lassen wir es uns also nicht ver»

driessen,
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briessen , durch eine etwas unangenehme und

mit Dornen bestreute Bahn uns dein Heilig,

thum der Wahrheit zu nähern . Je mehr der

Schwmdelgeist unsrer neumodischen Weisheit

»nS davon zn entfernen trachtet , desto wüthi¬

ger sollen wir uns bestreben , die Hindernisse zu

besiegen , die ihr verführender Unsinn « nS aus

allen Seiten in den Weg leger.

Erster
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Erster Abschnitt.

Von der

Vollkommenheit des Staates.

D>̂ie bürgerliche Vereinigung wird ohne Zwei¬

fel der Vollkommenheit desto näher komm , je

mehr sie ihren Mitgliedern einen ungestörten,

reichlichen und dauerhaften Genuß der unend.

Hch mannigfaltigen Güter versichert, womit die

weift Milde des Himmels das menschliche Ge-

schlecht vorzüglich zu beglückftligen geruhet hat.

Dieser grosse Zweck erfordert in Betrachtung

des äußerlichen Zustandes eines Staates , Macht

und Weisheit, nm den von auswärtigen Fein.

den zu befürchtenden Gefahren tapfer z» wider¬

stehen, oder dieselbe» klüglich abzulehnen.

I»
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In dem Innern desselben aber erheischet die
gemeine Wohlfahrt viele theils unentbehrliche,
theils sonst vortrcfliche Güter , die eine weise
Haushaltung als die Mittel und Werkzeuge
derselben auf die gerechteste und dem Ganzen
vortheilhastesie Weise austheilet.

Die Absicht, welche wir uns i» gegenwärti- «
ger Abhandlung vorgesetzet haben , hat haupt¬
sächlich nur die innerliche Vollkommenheit und
Unvvllkommenheit eines Staates zum Gegen¬
stände. Wir werden uns dcßhalben meistens mit
denjenigen Vorzügen beschäftigen, durch welche
diese erhalten oder gehindert werden. Die äus.
scrliche Sicherheit stehet ohne dieses mit den
innerlichen Umständen eines Volkes in dem enge-
stcn Zusammenhange. Ein gemeines Wesen,
dessen innere Verfassung einen gewissen Grad

D der
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der Vollkommenheit erreichet hat , wird von
auswärtigen Feinden nicht leicht beträchtliche
Uebel zu befürchten haben.

Die Güter » durch welche das Wohl der Ge¬
sellschaft erhalten und versichert wird , sind weder
an Wichtigkeit noch an innerlichem Werthe ein¬
ander gleich.

Diejenigen, welche dem Staate überhaubt
und den Bürgern insbesondre zu ihrer Erhaltung,
und zu Erreichung der Absichten ihres Daseyns
unentbährlich sind , gehören in die Reihe der
nothwendigen.

Diejenige» , welche, obgleich an sich selbst in
einem hohen Grade gut und nützlich, doch so unent¬
bährlich nicht sind, und auch die nothwendigen,
die durch ihre innerliche-Grösse schätzbar, oder
durch Fleiß und Geschicklichkeit auf einen höher»

Grad



Grad der Vollkommenheit gebracht, , die mensch,

liche Glückseligkeit zu erhöhen , zu verschönern,

und dauerhafter zu machen fähig sind , gelan.

gen dadurch in den Rang der vortrefflichen.

Diejenigen , welche ohne unumgänglich noth¬

wendig , oder durch einen innern Werth schätzbar

zu styn , dennoch das Wohl und das Vergnügen

der Menschen zu befördern fähig sind , können

durch den Namen der Nützlichen von den übrigen
unterschieden werden.

Diese sowol als jene haben theils in sich selbst,

theils vcrhältnisweise , ihre Grade von Nutzbar¬
keit und Vortrefiichkeit , welche durch ihren mehr

oder minder ansgedähnten Einfluß in die allge«

meine Glückseligkeit bestimmet werden.

Ohne einen gewissen Grad von Gottesfurcht,

Weisheit , Gerechtigkeit , Mäßigkeit , Standhaf.

D - tigkeit,



52 . ) o (

tigkeit, Ordnung und Liebe kann ein Skaat un.
möglich bestehen. Wenn aste Tugenden aus
demselben verbannet werden sollten, so würde
er nothwendig sich selbst zerstören.

Ohne die nothwendigen natürlichen Mittel
zu der Nahrung und Erhaltung kann ein gemeines
Wesen eben so wenig gedacht werden.

Wie die Tugenden des Verstandes und des
Herzens auch in den engesten Schranken schätz.
bar und vortrefflich sind, so sind sie auch einer
Erhöhung und Erweiterung fähig, zu welchen sie
nicht nur ohne Nachtheil des Staates oder irgend
eines seiner Glieder, sondern auch mit derselben»
gröstem Nutzen ohne einige Einschränkung fort«
wachsen können. Sie haben noch dadurch einen
besondern Werth , daß sie die Mittel sind Reich,
thum , Macht , Ansehen, und alle andern änsser-

lichen
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lichen Guter zu erlangen; daß ohne dieselben die
andern Vortheile uns eher unglücklich als glücklich
machen können; und uns also völlig unnütz sind. '

Bey nahe von derselbigen Art, obgleich von
weit geringerer Würdigkeit, sind die Vorzüge deS
Körpers, Gesundheit, Stärke, Schönheit.

Auch die äusserlichen Geschenke der Natur,
mit welchen die milde Vorsehung die ganze Schö¬
pfung so herrlich bereichert hat, werden in Betrach.
tung ihrer Mänge und ihrer Vortrefflichkeit von
der menschlichen Emsigkeit zu einer besondern
Vollkommenheit gebracht. Sie sind geschickt zu
Werkzeugen der Verbesserung deS Leibes, und

D ; dadurch

' llommes söguirmw L conlorvant non vir-
tutes exterm's konis , leä externu virwtilrus.
Ililt . poiic. Vil. i.
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dadurch auch des Gemüthes erhoben zu werden;
und in diesem Gesichtspunkte, obgleich sie durch
ihre Natur immer den Vorzügen des Geistes
weit nachgesetzet werden sollen, verdienen sie
auch als beträchtliche Theile der Vollkommenheit
des Staates angesehen zu werden.

Der Uebcrguf, in denselben hat dem Gelde,
und dieses den Reichthümern den Ursprung gege¬
ben, welche auch nichts anders sind als
der Ueberfluß an Gelde. Ein weiser und tugend¬
hafter Gebrauch kann dieselben zu Beförderungs¬
mitteln der allgemeinen Wohlfahrt und Sicher¬
heit machen. Mit Weisheit und Tugend verei¬
nigt gehören sie also auch unter die Güter des
Staats ; da sie bhne dieselben nicht nur den ge.
ringsten wahren Werth nicht haben, sondern so
gar die unseligsten Werkzeuge des allgemeinen
Elendes und Verderbnisse sind.

Ungefehr
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Ungefehr von der gleichen Beschaffenheit,
und von der Tugend entblösset ebenfalls ohne eini¬
gen Werth , sind diejenigen Vorzüge, welche als
unmittelbare Folgen oder gesetzliche Belohnungen
der sittlichen Vollkommenheiten dem damit begab¬
ten Bürger besondere Vorzüge gewähren; äusser»
liche Ehre , Ansehen, Macht , Adel, und was
dergleichen mehr ist, verdienen deßhalben auch
unter die politischen Güter mit gezählet zu wer-
den, obgleich sie ihren Ursprung meistens mensch¬
lichen Stiftungen und Vorurtheilen, und nicht
der Natur zu verdanken haben.

Unter allen diesen Gütern läßt sich noch ein
haubtjächlicher und wesentlicher Unterschied be.
merken. Die einen können durch Mißbrauch
von ihrer Bestimmung abgewendet, und zu wah¬
ren Uebeln erniedrigt werden; indem die andern

D 4 sich
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sich durch eine unveränderliche und unwandel»
bare Güte hervorthun. Weisheit, Tugend und
alle sittlichen Vorzüge der Seele sind von die¬
ser letzter« Art ; da alle andern Vortheile, auch
der blendendste Witz und die ansgedähnleste Ge¬
lehrsamkeit in die Reihe der erster» gehören.

Es bedarf keiner besondern Ausführung, um
zu zeigen, daß ein Staat desto vollkomMner sey,
je mehrere Glieder desselben der Vortheile, die
ein Volk blüheud und glückselig machen, in dun
reichesten möglichen Maasse theilhaftig werden. -

Welch

' <) rm6 ißitur uecellsrium lit , illsm Optimum
ells rempublicum , per cujus inckitutionem rmus
guilgue ciplime ugut L beute vivat. tlriliol.
Polir. VIl. 2 . Durch »xtime uZere

verstehet Aristoteles  gewiß nichts a».
ders als tugendhaft leben , wie er durch daS Wohlle¬
ben den Genuß der Sufferlichm Güter bezeichnet.



57) ->(

Welch ein herrlicher Schatz ist es nicht für ein ge,
meines Wesen, wenn eS viele und in einem hohen

D 5 Grade

S . polir. VII. 9. 1; . 17. Die Lugend aber suchet
er in der Mäßigkeit , der Gerechtigkeit , der Stand,
hastigkeit und der Weisheit . Die angcschnsten und
erleuchtetsten unter den alten Weltweiten , S 0 kra-
tes / Plato , Jeno , Lpiklet , AntoninuS,
ja selbst Epikur  und Julian,srgen das gleiche;
und doch wollen uns gewisse sogenannte Philosophen
überreden , daß alle Tugenden , sowohl die obange-
führten , als die , welche damit aufdaS engeste zusam¬
menhängen , Erfindungen pedantischer Geistlicher,
blosse Pfaffen - Wahrheiten und Dornrthcilc eines,
dummen Jahrhunderts seyn. Die gantze Weisheit
dieser Herren läuft sehr oft auf nichts als auf eine
grobe und ungezogene Beschimpfung der Geistlichen
auS . Wenn sie, wie ehmalS die grammatischen und
kritischen Helden genug geschimpfet haben , so haben
sie Recht . Man sehe die l^ettres lur les präwxcs
Zu liecle , die in diesem Jahre zu Basel  gedruckt
worden sind. Durch dieses gautzc Buch herrschet fol¬
gender Vordersatz : ( Prämisse ) Ich sage , daß alle,
die nicht denken wie ich , Schulfüchsc , und mit
Vorurtheilen angefüllte kleine Geister,  und alle
Geistlichen Dummköpfe und Betrieger sind. Die
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Grade gottselige , weise , tugendhafte , verständige

und geschickte Bürger besitzet. So ist auch,

wenn die sittlichen Eigenschaften derselben dadurch

nicht erniedriget werben , und kein anders Mit¬

glied der Gesellschaft darunter leidet , desselben

Vollkommenheit desto grösser , je mehrere von

ihnen über dasjenige , was die natürliche Noth,

durft erheischet , einen grossen Vorraih von kör¬

perlichen und äusserlichen Gütern besitzen.

Die austheilende Weisheit und Gerechtigkeit

haben insbesondre die Ruhe und die Wolfahrt der

Gesellschaft zur Absicht . Diese gewähret aller-

vorderst einem jeden das Seinige ; da jene auf das

sorgfältigste bemühet ist , Ehre , Ansehen und

Glück.

Folge die daraus gezogen wird , ist r Hicmit müsset
ibr meine Leser , mir alauben . Wer könnte einer fol-
chen sieghafte » Vernunft widerstehen?



Glücksgüler unter tie Bürger in dem Verhältnisse
auszutheilen , nachdem sie von denselben eine dem

allgemeinen Wolsiande vortheilhafte 'Anwendung
sich versprechen kann.

Es lassen sich hier zwo grosse Regeln der wah»
ren Staatskunsi bemerken:

Einen Bürger ohne Achtung auf seine Wür«

digkcit und Verdienste bey seinen natürlichen

und erworbenen Rechten schützen, ist eine Pflicht;
aber jemanden von des Staates wegen mehr an
solchen ertheilen , ohne daß er durch einen der

gemeinen Glückseligkeit geheiligten Gebrauch sich

dessen vor andern würdig mache , oder würdig zu

machen gegründete Hoffnung gebe , ist ein Ver.
brechen.

Zweytens lieget es den Beherrschern der Staa.

ten vorzüglich ob, alle ersinnlichen Mittel anzu¬
wenden ,
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wenden , damit sich so viele Bürger , als es im.

mer möglich ist , eines solchen Grades von Wol»

stände würdig machen.

Aus der ungleichen Würde und Wichtigkeit

dieser Güter fliestet eine neue Art der Vollkom»

menheit des gemeinen Wesens , wenn ein jedes

derselben diejenige Stelle und dasjenige Ver¬

hältniß und Gleichmaaß gegen die übrigen darin,

uen behauptet , so ihnen durch ihre Vortreffljch-

keit und durch ihren Einfluß in das gemeine Beste

zukommen.

Es ist für die Wolfahrt des Staates unendlich

viel daran gelegen , daß die größten Tugenden sich

in den ansehnlichsten und wichtigsten Verhältnissen

befinden ; die Unwissenheit , die Laster und die

Unfähigkeit hingegen in denjenigen Umständen

zurückgehalten werden , wo sie ihre schädlichen

Einflüsse
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Eingüsse am wenigsten äusser» und ausbreiten
können.

Diese Grundsätze und Betrachtungen sind zu»
reichend.die Kennzeichen der Vollkommenheit eines
StaakeS zu bestimmen; wenn wir noch die Ab.
Wesenheit des Uebels, welche bey der itzigen Be,
schaffenheit der menschlichen Gesellschaft, insbe»
sondre als ein Gut angesehen werden kann, dazu
nehmen.

Wo der niederste Grad von Religion, Weis¬
heit, Liebe, Tugend und Eeschicklichkeit mit der
kleinsten Anzahl der unentbährlichsten leiblichen
und äusserlichen Güter in dem geringsten Maasse
von Ordnung und Uebereinstimmung mit den
meisten nnd größtenUebeln vermischet, sich vereinigt
befände, da befände sich der niedrigste Grab der
Vollkommenheit.

Wo
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Wo hingegen der höchste der Menschheit mög,
tiche Grad von Religion, Weisheit, Liebe, Tu.
gend und Geschicklichkeit mit dem größten Ueber,
stusse der vortrefflichsten natürlichen Güter, in der
vortrefflichsten Ordnung und Uebereinstimmung
mit den wenigsten und kleinsten Uebeln vermischet,
vereinigt wäre , da würde der höchste Grad der
Vollkommenheit ein Volk beglückseligen.

Wir haben bereits angemerket, daß ohne
jenen kein Staat möglich sey, dieser hingegen ist
auf unserm Erdkreise wol noch niemals wirklich

gewesen. Zwischen beyden hindurch giebt es st,
vielfache Abwechslungen als verschiedene Vermi, -
Mischungen der Güter in Betrachtung ihrer
Menge, ihres innern Werthes , ihrer Wechsels»
weisen Verhältnisse, und der damit vermischten
Uebel gedacht werden können.

Glückselig
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Glückielig ist das Volk , dessen Verfassung

sich am wenigsten von der Vollkommenheit ent¬

fernet.

Zweyter
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Zweyter Abschnitt.

Von der

Verderbniß des Staates.

§Illes Endliche und Erschaffene ist durch die
unveränderliche Beschaffenheit seines Wesens/
Mangeln/ und nach Maaßgabe derselben gerin.
gern oder grossem Uebeln unterworfen. Die
geistige Natur des Menschen ist wie die leibliche
von diesem allgemeinen Gesetze nicht nur nicht aus¬
genommen/ sondern sie scheinet noch vielfachere
Quelle» der Verderbniß in sich zu enthalte»/ als
irgend ein anderes Wesen. Wenn auf der einen
Seite ein erhabner und mächtiger Trieb dieselbe
anfeuert nach der Vollkommenheit zustreben, so
neiget sie auf der andern ein fast unbegreifflicher

Hang



Hang zu demjenigen, was. am meisten fähig ist,
dieselbe zu zerstören.

Der Sittenlehrer bestrebet sich billig in Absicht
aufdie Verbesserung einzelner Menschen, derselben

verderbten Zustand zu ergründen. Die gleiche Be¬
mühung in Betrachtung des ganzen gemeinen
Wesens ist nicht weniger eine eines guten Bürgers

würdige Unternehmung. Wir dürfen uns also

nicht ohne Grund versprechen, daß eine sorgfäl»
tige Erwegung der politischen Uebel, und

ihrer Ursachen uns einen reichen Anlaß geben

werden, wichtige und für das Beste der Staaten
sehr beträchtliche Folgen daraus zu ziehen.

Der erste Grad der Unvollkommenheit ist der

Mangel der Vollkomenheit. Ein niederer Grad

von dieser ist schon ein Uebel in Betrachtung eines

höher». Bey der unendlich mannigfaltigen Ver-
E schieden«
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schiedenheit der geschaffne» Dinge muß noth«
wendig auch das Maaß des Guten, welches einem
jeden zukömt, abwechseln, und daher müssen sich in
der Reihe der Wesen, und derselben Verbindun¬
gen unumgänglich viele Artet!und Stuffen solcher
ilnvoilkommenheiten und metaphysischer Uebel
befinden. Einer jeden Vollkommenheit ist in diesem
Gesichtspunkte eine Unvollkommenheil entgegen¬
gesetzet. Die Anwendung hieven auf die Be¬
schaffenheit der Staaten ist nach Maaßgabe des¬
sen, was in dem vorigen Abschnitte von der Voll.
kommenheit derselben gesagt worden, sehr leicht
zu machen.

Die Menschen wären glückselig, wenn ihnen
keine andere Arides Uebels jemals bekanntgewor¬
den wäre. Wir müßten uns in allzutiefe und
vielleicht unerforschliche metaphysische Abgründe

wagen,^ r .
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Mgen , um zu entdecken, wie hieraus durch ei¬
nen besondern Zusammenfluß zufälliger Ursachen
das sittliche Uebel entstanden sey. Die Erfah¬
rung überzeuget uns nur allznwohl von dieser trau.
rigen Wahrheit. Wir dürfen nur auf das,
was dießorts sich unsern Augen auf allen Seiten
darbeut, einige aufmerksame Blicke werfen.

Diejenigen Vermögen, welche den Menschen
des Grossen und deS Erhabenen fähig machen,
werden in demselben erst stark und wirksam, wenn
schon diejenigen, so denselben entgegenstehen,
lange vorher eine beynahe unbesiegbare Ueber-
macht erlanget haben. Jene bangen auf un¬
endlich verschiedene Weisen von diesen letzter» ab;
sie werden durch dieselben gar von ihrer wahren
Bestimmung auf unwürdige und verderbliche Ge.
genstände gelenket, und selbst zu unseligen Werk¬
zeugen der Verderbniß aemachet.

E r Die
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' Die sinnlichen und äußerlichen Güter sind,

und dieses ohne Zweifel aus unendlich weisen
und verehrungswürdigen Gründen, von dem

grossen Urheber der Natur in sehr ungleichem
Maaße, und in unendlich abwechselnden Mistbun,

gen in die verschiedenen Gegenden dieser Erde
vertheilet worden. Hieraus entstehet bald natürli«

cher Uebersiuß, bald Mangel derselben. Durch diese
werden der Geist , und das Herz wie der

Leib des Menschen, samt dessen darinnen ge.

gründeten Fähigkeiten, bald erhöhet, bald er¬
niedriget, und zu ihrer wahren Bestimmung

bald tüchtiger, bald aber untüchtiger gemachet.
Daher entstehen die unharmonischen und betriege«
rischen Eindrücke der äußerlichen Gegenstände in

die Sinnen , und durch diese in die Seele des

Menschen. Hierdurch werden desselben minder

edle Vermögen, die Empfindung nnd die Ein«
bildnng
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bildung eingenommen, die ediern der Verstand
und die Vernunft betäubet, und die Begierden
in eine bald grössere bald geringere Unordnung
gebracht. Dieses veranlasset und verursachet ne¬
ben dem Mißbrauche der äusserlichen Güter die
Erniedrigung, die Verfinsterung, und endlich die
pollkommene Verderbniß des Verstandes und des
Willens. Aus dieser unseligen Quelle fliestet so
dann das sittliche Uebel, und führet als eine ge¬
rechte und natürliche Folge das Elend und die
Leiden mit sich, unter welchen das ganz?mensch¬
liche Geschlecht seufzet. Ohne das sittliche Uebel
würde man das vhysische, kaum jemals gefühlet
und gekannt haben.

Alle diese vielfältigen Quellen von Mangeln
und Uebeln haben wieder aufunzählich abwech.
selnde Weisen ihre Einflüsse in einander, durch
welche sie einander wechselsiveise nähren und ver¬
stärken. E ; Wie
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Wie dadurch einzelne Menschen verderbet
und unglücklich werden, so haben die aus sol¬
chen bestehenden bürgerlichen Gesellschaften kein
besseres Schicksal. Die nämliche Seuche , wel¬
che den Bürger verzehret, breitet sich nach und
uach aus , und wird die Krankheit des gan¬
zen Staates . 1- Sie ist es leider von dem gan¬
zen menschlichen Geschlechte geworden.

Wir

ch Man will uns zwar überreden , die Derderbniß
der Bürger stehe mit des Staates feiner in keinem
so genauen Zusammenhange ; dieser könnte mächtig
und blühend seyn , wenn jene noch so schlimm und
elend wären . Ja die Unverschämtheit verschiedne«
Schriftsteller gebet so weit , daß sie behaubten , die
Ueppigkeit , die Ausschweiffungen und die Laßer der
Bürger seyn eben die rechten Mittel , die Macht de-
Staates zu befördern . Ich möchte wissen , was sol.
che Leute für die Glückseligkeit und die Wohlfahrt
des Staates halten . Das find seltsame Aerzte , wel¬
che glauben , das Geblüt und alle andern Theile eines
CörpcrS können faul , schlaff und verdorben , und
das Ganze dennoch gesund sey». Die Erfahrung,
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Wir finden auf diesem ganzen Planeten, wel,
chen dasselbe bewohnet, die Gebrechen und
Mängel , die das Gute zerstören, in über,
Aiessendem Maasse ausgegossrn. Die daraus ent»
springende Verderbniß hat , wie daS Gute , wel¬
ches sie zernichtet, nnzählich verschiedene Stuf«
fen. Auch aus der Vermischung derselben mit
dem Guten entstehen neue Verhältnisse und

E 4 unendlich

und der weise Dr . Brown  in seiner Beurtheilung
-er Evgelländischen Sitteissäxprtnütion clesm« urr
AnZIoltez) werden solche flüchtige Köpft/ wenn fl«
„och fähig sind, der Wahrheit Platz zu geben, eines
bessern belehren. Nichts ist gewisser, als was dft,«r
letztere sagt: daß die gänzliche Summe der innerli¬
chen Glückseligkeit eines Volkes , der Betrag der
Grundsätze und der Sitten aller besonder» Glieder
seyn müsse, aus denen der Staat bestehet; oder
-aß ein Volk nicht anders glückselig seyn könne, als
„ach Maßgabe der Lugenden, womit die einzelnen
Personen , die dasselbe ausmachen, begäbet And.
Siehe - aS erste HauWück des ersten Theiles.
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unendlich abwechselnde Grade der Vollkommen«
heit und der Unvollkommenheit.

Wo an statt Gottesfurcht Unglaube oder Aber«
glaube, an statt Weisheit Tohrhcit, an statt Ge¬
rechtigkeit Gewalt, an statt Güte Bosheit, an
statt Gelehrtheit Unwissenheit, an statt Emsigkeit
und GeschiMchkeit Trägheit und Dummheit,
an statt Massigkeit und Bescheidenheit Ueppig¬
keit und Uebermuth, und an statt Ordnung
Unordnung die Oberhand haben; Wo das so
nöthige Gleichgewicht der Stände aufgehoben
ist; wo der Fürst und die Mächtigen das Volck
um ihretwillen geschaffen glauben; wo der ge¬
ringe Bürger die Gleichheit weiter ansdähnet,
als sie mit dem gemeinen Besten bestehen kann;
wo der Reiche und Edle ihre Vorrechte zu dem
Nachtheile des Armen und Niedrigen misbrau-

chenz

i
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chen; wo die Freyheit zur Ausgelassenheit, und
das Ansehen zur Tyranney wird: da ist unstrei¬
tig der Staat verdorben. Er ist es aber mehr
oder minder, nachdem diese Uebel das Gute
mehr oder weniger überwiegen; und in solchen
Verhältnissen ausgetheilet sind, durch welche sie
in das gemeine Beste oder Elend einen mehr
ober minder ausgedähnten1- Einfluß haben.

E 5 Die

ch Setzen wir z. B. ein Staat besitze dreyssig tau-
send Bürger, davon tausend weise, gelehrt und tu¬
gendhaft, nur hundert in einem hohen Grade schlimm
und verdorben, die übrigen aber weder sehr schlimm
noch ausnehmend gut seyn. Geben wir alle Macht,
alles Ansehen, alle Ehre, den hundert Schlimmen;
der Staat wird bald im höchsten Grade unglücklich
und gänzlich verdorben seyn. Vermindert hingegen
die Zahl der Tugendhaften, so sehr ihr immer wol¬
let , vermehret der Bvsewichter ihre; benehmet aber
diesen alle Gewalt und Ansehen, verflösset sie in die
Niedrigkeit, und setzet die Tugendhaften und Weisen
in ihre Steller Ihr werdet bald -lesen Staat blühen,
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Die Stärke und Schwäche, welche die Vcr»
derbniß vo» denjenigen Ursachen erhält / vor»
denen sie gezeuget wird / verdienen auch eine
besondre Erwegung, indem fle die traurigen Fol«
gen derselben vermehren/ erweitern/ vermin¬

dern/

die Tugend darinn sieqprangen . und die Böse»
wichter selbst unter ihrer liebenswürdigen Herr¬
schaft sehen. Wie unglückselig wäre ein gemeines
nes Wesen , von welchem wahr wäre , was Mvlord
Bollingbroke , vermuthlich aus überfliessender Hag/,
und ehe er selbst StaatSminister worden , gesagt hatt
lil ^Ivrä llolliri ^droclee clilvit , gus jeune enenrs
il s'etoit 6'Lbarc! repressnrs ceux qui eiouver-
noient les rmüons , cvmms äes intelÜMnceL su»
xeriemcs ; Mais l 'experienee me äetrumpn
bieacöc : ^' exnmikiois eeux gui tenoient er»
jsnZIeterre le tirnon äes nCaires , L je re-
cunnüs , ĉ ue ks xrnnäs etoierit semblnbles L
ceux äe ? kenicie , iur les epaules äesguels on
strsedaic uns töte äs bcsuk en 6gne äs xuii-
tsnee suprems , <L ĉ u'en xenerril les kommes
vkvieut regis xar les xlus lots ä ' entre vux.
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dem, einschränken, und denselben eine mehrere
oder geringere Dauerhaftigkeit geben. Diese
Ursachen sind entweder nothwendige und natür¬
liche, oder zufällige.

Unter die erster« können wir bey der der«
maligen Beschaffenheit der menschlichen Gesell,
schuft auch diejenigen rechnen, die durch kei.
ne menschliche Weisheit und Macht zernich¬
tet werden können. Wider diese wird kein
Vernünftiger sich sträuben. Niemand wird ver¬
langen, daß ein gemeines Wesen von allen
Mängeln und Gebrechen befreyet sey, oder daß
dasselbe aus lauter Tugendhaften und Weisen
bestehe. Es ist aber dießorts eine mehr als ge¬
meine Behutsamkeit nöthig, daß man nicht für
eine unüberwindliche Ursache des Uebels halte,
was durch sich selbst diese Stärke nicht besitzet.
Die Menschen sind nur allzugeneigt, in diesen Irr.

thum
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thum zu verfallen, vor dem man sich doch als
vor einer fruchtbaren Quelle unendlicher Uebel
nicht genug hüten kann. Er ist der grosse Grund«
satz derjenigen, welche alle Bemühungen, die
Menschen zu bessern, als eitel und fruchtlos ver«
lachen. Sie wollen nicht begreifen, daß es
ein grosser Unterscheid sey, das Uebel überhaubt
aus der Gesellschaft zu verbannen, oder demfel,
den in besondern Fällen Abbruch zu thun, und
seinen traurigen Ausbrüchen zu vorzukommen.
Jenes ist freylich unmöglich; dieses aber ist es
gewiß nicht.

Die zufälligen Ursachen der Verderbnis sind
auch wieder von sehr verschiedener Beschaffen«
heil: Die einen sind stärker, die andern schwä¬
cher. Einige haben ihren Sitz in der Seele des
Menschen; die andern aber sind derselben fremd,
Einige sind von einer beständigen, andre von

einer
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einer bald länger»/ bald kürzer» Dauer . Einige

sind allgemein , andre sind diesem oder jenem

Stande , dieser oder jener Lebensart eigen. Ei¬

nige haben einen besondern und genauen Zu¬

sammenhang mit der Verfassung des Staates,

andre nicht. Einige lassen dem Guten noch

Platz , andre verdrängen dasselbe gänzlich. Die

einen sind offenbar , indem andre meistens noch

gefährlicher im Verborgnen das Heil des Staa-

tes untergraben.

Der unselige Zustand , der aus dem Zusam¬

mengösse aller dieser trüben Quellen entstehet, ist

uns durch eine allgemeine traurige Erfahrung nur

allzubekannt. Wo wir nur unsre Augen hin.

werfen , begegnen uns die bejammernswürdig,

sten Merkmale desselben. Alles was wir noch

r« Rettung der Ehre der Menschheit anführen

können,

l

.!
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können, bestehet darinn, baß dieselben in einem

Lande in geringerm Maasse angetroffen werden,
als in einem andern.

Wo lebet aber das glückselige Volk, welche-

sich rühmen könne, daß bey ihm die Tugend
das Laster überwiege; daß nicht in seineu Grän¬

zen Verachtung und Ruchlosigkeit über die Re¬
ligion siegprangen, oder doch eine allgemeine
Gleichgiltigkeit dieselbe ihres Glanzes und ihrer

Ehre beraube; daß nicht Eigennützen, Bosheit
und Uebermuth die Liebe ersticken, die Gerech¬

tigkeit verdrängen, und oft die heiligsten Bande
der Natur zerreißen? In welchem vor allen

andern begünstigten Lande sind Ehre , Ansehen
und Macht die unmittelbaren Folgen und Be.

lohnungen der Tugend und der Verdienste? Wo

kann sich die Weisheit noch schmeichlen,bev dem
Volke
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Volke oder dem Fürsten ein geneigteres Gehör
zu finden, als dir eiteln und ausschweifende»
Vorschlage der falschen Staatskunst ? Wo ist
nicht bey nahe alle Ordnung und alles Gleich«
gewicht der Stände durch die unschickliche Aus«
theilung, durch die mehr als unsinnige Vereh»
rung und Erhöhung, und durch die unser Jahr¬
hundert insbesondre entehrende Uebermacht der
Reichthümer, zerstöret?

Wo ist nicht das Elend , die nothwendige
Folge aller dieser sittlichen Uebel, in dem reichsten
Ueberfluffe ausgestreuet? Sind nicht Unzufrie.
denheit, Verdruß , Schmerz , Krankheit, Ar.
muth und Dürftigkeit in allen Ländern gemein;
und wie viele schmachten nicht unter den viel.
faltigen und abscheulichen Uebeln der Zwietracht,

des
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des Krieges und der Verheerung? welche ihren
Ursprung niemals so sehr der öffentlichen Noth.
wendigkeit, als der Verderbniß und de» schlim.
men Absichten der Minister und der Grossen zu ^
verdanken haben.
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